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Christiane Nowottny, Geschäftsbereichsleiterin Berufsausbildung,
Prüfungs- und Sachverständigenwesen bei der Handwerkskammer
Reutlingen. Bild: Handwerkskammer Reutlingen

irgendwas mit Zukunft – das ist
es, was die meisten jungen
Menschen, die vor der Berufs-
wahl stehen, sich erhoffen und
vornehmen. Bekanntlich ist es
mit Prognosen immer so eine
Sache. Denn wer weiß schon,
ob seine persönlichen Interes-
sen und Prioritäten in zehn,
zwanzig oder mehr Jahren noch
genau dieselben sein werden
wie heute?
Es geht also genau genommen
um die Entwicklungschancen,
die eine Ausbildung bietet. Mit
seinen ͙͛͘ Ausbildungsberufen
bietet das Handwerk hervorra-
gende Voraussetzungen, den
ersten Schritt zu machen. Allein
rund ͛͘ Gewerke und ͚,͝ Millio-
nen Handwerkerinnen und
Handwerker beschäftigen sich
mit dem Klimaschutz. Sie ar-
beiten an der Energiewende,
senken die CO͚-Emissionen von
Gebäuden, machen erneuerba-
re Energien im Alltag nutzbar
und sorgen für eine umwelt-
schonende Mobilität. Und auch
Bäcker und Metzger, die Wert
auf regionale Produkte und kur-
ze Wege legen, zeigen, dass
man in vielen Berufen etwas für
Nachhaltigkeit tun kann.
Man muss nicht Klimaretter

werden wollen. Die jungen
Handwerkerinnen und Hand-
werker, die wir in diesem Heft
vorstellen, nennen ganz unter-
schiedliche Motive für ihre Be-
rufswahl. Mal ist es der kreative
Umgang mit den Materialien,
mal die Herausforderung, mit
anspruchsvoller Technik zu ar-
beiten. Alle verbindet die ober-
zeugung, sich für zeitgemäße
und zugleich zukunftsfähige
Berufe entschieden zu haben.
Einige planen den Schritt in die
Selbständigkeit, sei es als Grün-
der oder als Nachfolger. Die
Aussichten dafür könnten bes-
ser kaum sein: In rund einem
Drittel der Handwerksbetriebe
in der Region steht in den
nächsten Jahren der Generati-
onswechsel an. Gute Zeiten
und vor allem gute Entwick-
lungschancen für Talente.

Eine anregende Lektüre
und viel Erfolg beim Machen
wünscht

�hristiane Nowottn�
Stellv. Hauptgeschäftsführerin
Geschäftsbereichsleitung
Berufsausbildung, Prüfungs-
und Sachverständigenwesen
Handwerkskammer Reutlingen

�iebe �chòlerinnen und
�chòlerǡ liebe Elternǡ



�ol�weg als
Erfolgsweg
Antonia �òller absol�iert ihre Ausbildung
�ur �immerin im �weiten �ehr�ahrǤ Eine
her�orragende Basis fòr ihre beruflichen �ieleǤ

Bi
ld

: U
li 

Ri
pp

m
an

n



#machen    ͝

Im Alter von sieben Jahren hat
sich Antonia Müller in einem
Freundebuch als Zimmer-
mannsfrau gemalt. Eine nahelie-
gende Assoziation: Ihr Vater hat
eine eigene Zimmerei in De-
ckenpfronn, dort hat sie damals
mit etwas Hilfe auch ein kleines
Spielhaus selber gebaut.
Aber der wirkliche Berufs-
wunsch hat sich erst später er-
geben. Zunächst absolvierte sie
eine Ausbildung zur Kauffrau für
Büromanagement bei der Firma
Bosch. Eigentlich wollte sie dort
auch bleiben. Zunächst ließ sie
sich vom Unternehmen freistel-
len, um das Abi nachzuholen
und dann zu studieren – immer
mit dem Hintergedanken, wie-
der bei Bosch einzusteigen.
Nach dem Abi begann Antonia
ihr Studium „Werbung und
Marktkommunikation“. „Das hat
mir gut gefallen“, berichtet sie.
Um etwas Geld dazuzuverdie-
nen, schaffte sie bei ihrem Vater
auf den Baustellen. Das gefiel
ihr noch besser.

�och lieber ins
�andwer�
So keimte die oberlegung, ir-
gendwann den väterlichen Be-
trieb zu übernehmen, und sie
brach ihr Studium ab. „Ich war
͚͛ und wollte einfach irgend-
wann fertig werden.“ Ihre Aus-
bildung wollte sie aber nicht bei
ihrem Vater, sondern in einem
größeren Betrieb absolvieren.
„Von Holzbau Flack in Ammer-
buch hatte ich schon viel Gutes
gehört“, begründet sie ihre Be-
werbung dort – die einzige übri-
gens, die sie abgeschickt hat.
Prompt bekam sie eine Einla-

dung zum Vorstellungsge-
spräch, es folgte eine Woche
Praktikum – und dann die Zusa-
ge für den Ausbildungsplatz.
Im vergangenen Jahr fing sie ih-
re Lehre an, sie konnte aufgrund
ihrer vorherigen Ausbildung das
erste Lehrjahr überspringen. Zu
ihren Aufgaben zählt es, Materi-
al für die Baustelle vorzuberei-
ten, Holz zuzusägen, den Hän-
ger zu beladen, Werkzeug zu
richten. Ihr erstes großes Pro-
jekt war die Holzverschalung der
Heizzentrale in Breitenholz. „Da
war ich von Anfang an dabei.“

Und ihre Lieblingstätigkeiten?
„Dampfbremsen anbringen
und luftdicht abzukleben“,
meint sie. „Richtig Spaß macht
es, ein Dach abzureißen, ohne
auf etwas achten zu müssen!“
Mitdenken – das ist ein wichti-
ger Aspekt für die junge Frau.
„Ich möchte soviel wie möglich
mithelfen, Verantwortung
übernehmen und selbstständig
arbeiten.“ Zwar kommt Anto-
nia abends völlig erledigt
heim, aber es ist ein gutes Ge-
fühl für sie, in den Ortschaften
herumzukommen, und zu se-
hen, was man geschafft hat:
„Morgens war noch nichts da
und abends steht der Anbau.
Cool, wenn man weiß, dass
man sowas kann!“, strahlt sie.
Und auch die gute Stimmung
im Team genießt sie – den
ganzen Tag zusammen unter-
wegs zu sein, Radio zu hören
und mitzusingen.

�erausforderungen
meistern
Gibt es auch Herausforderun-
gen? „Manchmal muss ich mich
schon überwinden. Trotz der
Absicherungsmaßnahmen muss
man in der Höhe schon aufpas-
sen.“ Beispielsweise beim Fest-
schrauben von Sparren auf der
Pfette, nennt sie ein Beispiel –
spezielle Techniken bei einer
Dachkonstruktion. Wenn sie et-
was oberwindung kostet, hat
sie ein wirkungsvolles Rezept:
„Ich fange einfach an zu singen,
das vertreibt die Angst“.
Als Frau auf der Baustelle zu ar-
beiten, ist heutzutage kein The-
ma mehr. „Von unserer Bau-
herrschaft wird das positiv an-

genommen.“ Dass die Arbeit
auch mal körperlich anstren-
gend sein kann, ist zwar Fakt,
aber heutzutage erledigen Krä-
ne auf der Baustelle die meis-
ten schweren Aufgaben. Und
wenn mal etwas nicht geht,
holt sich Antonia Hilfe. „Oder
man kann über sich hinaus-
wachsen, dann gehtǯs doch. Al-
les ist machbar!“

�on Erfahrung
�rofitieren
Ihre berufliche Zukunft hat An-
tonia Müller relativ klar vor Au-
gen. Nach Abschluss ihrer Aus-
bildung möchte sie relativ zeit-
nah den Meister machen, und
sie hat vor, noch eine Zeitlang
bei Holzbau Flack zu bleiben.
Und danach möchte sie in die
Zimmerei ihres Vaters einstei-
gen. „Ich will noch viel von ihm
lernen!“ Das macht ihren Vater
natürlich stolz. Er hat seine
vier Kinder nicht in seinen Be-
ruf gedrängt, umso mehr freut
es ihn, dass Antonia in seine
Fußstapfen treten und später
den Betrieb übernehmen will.
Auch für diese Zeit hat sie be-
reits Pläne: Sie will den Betrieb
nach und nach zu einer großen
Zimmerei ausbauen. Dabei
kommen ihr die früheren Aus-
bildungen zugute: „Büroarbeit
liegt mir, ich kann gut mit
Computern umgehen, und ein
Werbestudium schadet auch
nie – um zu wissen, wie man
sich sinnvoll vermarkten
kann.“ Und noch etwas ist klar:
Als Chefin wird Antonia Müller
auf jeden Fall eine neue Gene-
ration an Zimmerinnen und
Zimmerern ausbilden!

�lares �iel �or Augen
Erst �auffrauǡ dann �tudiumǡ �et�t Ausbildung �ur �immerinǣ
�rot� �mwegen hat Antonia �òller ihre �u�unft fest im Blic�Ǥ

�an �ann òber
sich selbst
hinauswachsen
Ȃ  dann ist alles
machbarǨ
Antonia �òller



�och hinaus Ȃ
auch beruflich
�ie �eidenschaft fòr seinen Beruf
hat Patric� �tiefelǡ �eutschlands bester

eròstbauerǡ �on seinem 
roé�ater
geerbtǤ 
et�t tr¡umt der �eisterschòler
�om eigenen Betrieb in ferner �u�unftǤ
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Wie vermutlich fast jeder kleine
Junge träumte auch Patrick
Stiefel als Kind davon, später
einmal Polizist zu werden. Sein
Wunsch verfestigte sich wäh-
rend der Schulzeit, sodass er
tatsächlich zum Eignungstest
antrat. Zur Einstellung kam es
aber nicht. Nach seinem Abitur
͚͙͘͡ an der Ferdinand-von-
Steinbeis-Schule in Reutlingen
wusste Patrick dann nicht so
recht, was er machen soll. Des-
halb absolvierte er zunächst ein
Freiwilliges Soziales Jahr bei
der TSG Reutlingen Inklusiv.
Die Entscheidung, danach Ge-
rüstbau zu lernen, hatte Patrick
eines Morgens �uasi spontan
einer Eingebung folgend ge-
troffen: „Mein Opa hatte früher
auch einen Gerüstbaubetrieb,
da kannte ich mich schon ein
bisschen mit der Materie aus.
Und deshalb dachte ich, ich
mache jetzt einfach mal eine
Gerüstbauausbildung! Und hin-
terher hat sich gezeigt: Es war
genau die richtige Entschei-
dung.“ ͚͚͘͘ fing der junge
Mann aus St. Johann-Würtin-
gen also als Azubi bei Anton
Geiselhart in Pfullingen an.

Ans�ruchs�oll und
abwechslungsreich
Die Ausbildung zum Gerüst-
bauer und die eigentliche Ar-
beit ist vielfältiger und an-
spruchsvoller, als man auf den
ersten Blick vermuten könnte:
In der Schule stehen die theore-

tischen Grundkenntnisse auf
dem Lehrplan: „Das ist schon
viel mit Rechnen und Statik.
Man muss lernen, die Pläne zu
zeichnen.“ Anhand dieser Pläne
werden draußen auf der Bau-
stelle dann die verschiedenen
Objekte eingerüstet. Und ge-
nau das fasziniert den ͚͛-Jähri-

gen so an seiner Arbeit: „Man
macht jeden Tag etwas Neues.
Kein Gerüst ist wie das andere.“
Schließlich bauen Patrick und
seine Kollegen nicht nur Gerüste
um Wohnhäuser, die einen neu-
en Anstrich benötigen. So gibt
es auch oberbrückungen, Hän-
gegerüste oder Wetterschutzdä-
cher. Zuletzt hatten sie die Bur-
gen Hohenwittlingen und Hohe-
nurach „eingekleidet“. „Da gibt
es ja nicht unbedingt Pläne, wie
man das machen soll. Und dann
kommt hier wieder ein Felsvor-
sprung oder da ein Erker, um
den man herumbauen muss.
Das ist schon sehr spannend
und herausfordernd. Oder

wenn man eine Kirche einrüs-
tet, da will man eigentlich gar
nicht aufhören.“
Von außen betrachtet ist es ein
„brutaler Knochenjob“. Doch so
schlimm sei das gar nicht, ver-
rät Patrick. „Ich finde es einen
echt coolen Job. Man ist die
meiste Zeit draußen an der fri-

schen Luft. Und man ist körper-
lich aktiv. So kann ich mir schon
das Fitnessstudio sparen.“ 
Es gibt viele technische Erleich-
terungen, auch die Sicherheits-
standards haben sich gewan-
delt. „Wir tragen Helme und
sind mit Gurten gesichert. In-
zwischen müssen wir auch für
jedes Gerüst einen vorlaufen-
den Geländerschutz haben. Al-
so bevor wir auf die nächste
Lage gehen, haben wir von un-
ten ein Geländer angebracht.
Natürlich muss man trotzdem
aufpassen.“ Auch Eis und
Schnee schrecken den jungen
Gerüstbauer nicht: Wenn es im
Winter richtig kalt ist, gebe es

genug Möglichkeiten, Gerüste
in Innenräumen zu errichten,
wie Kirchenschiffe oder Messe-
hallen.

Als Bundessieger nicht
auf �orbeeren ausruhen
Seine Gesellenprüfung im Juli
legte Patrick Stiefel mit Bra-
vour ab. Im Dezember durfte
er deshalb beim Leistungs-
wettbewerb des Deutschen
Handwerks antreten und
konnte sich dort sogar gegen
weitere sechs Gerüstbaugesel-
len durchsetzen. Die Teilneh-
mer mussten ein vorgeschrie-
benes Gerüst aus Stahlrohren
und Kupplungen aufbauen –
„so wie man es zu Beginn der
Ausbildung gelernt hat, um
besser in die Materie reinzu-
kommen. Bewertet wurde
dann die Schnelligkeit, ob alles
gerade ist und die Abstände
stimmen.“ Auch in der Theorie
wurden die Gesellen getestet.
Bundessieger zu sein, das füh-
le sich schon gut an, gesteht
Patrick. Doch auf seinen Lor-
beeren ausruhen kann er sich
nicht. Da sich bei Anton Gei-
selhart die Möglichkeit ergab,
schloss er kurzerhand noch ei-
ne Ausbildung zum Gerüstbau-
meister an, die er im April ab-
schließen wird. Was danach
kommt, kann Patrick im Mo-
ment noch nicht sagen. „In fer-
ner Zukunft möchte ich mich
aber gerne irgendwann mal
selbständig machen.“

ǷEs war genau die richtige
EntscheidungǨǲ
�rauéen an der frischen �uft �u arbeiten und �Úr�erlich a�ti� �u sein Ȃ
Patric� �tiefel liebt an seinem 
ob die Abwechslungen und �erausforderungenǤ
Besonders alte 
em¡uer haben es ihm angetanǤ

Es �ibt nicht immer einen �erti�en
�lanǣ �al �ommt hier wieder ein Er�er
oder da ein 	els�ors�run�, um den man
herumbauen muss. �as ist schon sehr
s�annend und heraus�ordernd.
Patric� �tiefel
über das Einrüsten von Burgen
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Ein Prost auf die
BerufswahlǨ
Anders als noch �or einigen 
ahren ist der Beruf des Brauers und �¡l�ers
�iemlich angesagtǤ Auch �aniel �oth hat sich dafòr entschiedenǤ
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�andwer�lich
arbeiten,
an�ac�en,
abends ein
Er�ebnis sehen
Ȃ das ist
�erloc�ender
als ein
�chreibtisch�ob.
�aniel �oth

Als das Pflichtpraktikum In der
neunten Klasse der Realschule
anstand, hatte Daniel Roth
noch keinen bestimmten Be-
rufswunsch. Beim Einkauf im
Getränkemarkt in seinem Hei-
matort Meßstetten kam ihm
der Gedanke – „Brauer – das
wär doch lustig!“ Gesagt, ge-
tan, im November ͚͚͘͘ absol-
vierte er ein Praktikum bei Leh-
ner Bräu in Rosenfeld.
Dem damals ͙͜-Jährigen gefiel
es dort. Zwar hat es ihm in der
Schule auch das Fach Informa-
tik angetan. War es denn keine
Option, Informatiker zu wer-
den? „Das hab ich wieder ver-
worfen, ich will nicht das ganze
Leben im Büro hocken“, war
sich Daniel sicher. Handwerk-
lich arbeiten, anpacken, abends
ein Ergebnis sehen – das war
verlockender. Und das Prakti-
kum brachte die Bestätigung.
Mit dem Realschulabschluss in
der Tasche bewarb er sich im
Sommer ͚͚͙͘ bei Lehner Bräu
und bekam eine Zusage. Seine
Eltern unterstützten ihn bei der
Berufswahl – „sie waren froh,
dass ich beizeiten wusste, was
ich machen wollte.“
Vor Beginn der Ausbildung hat
er sich spaßeshalber ein Brau-
Set gekauft und sein eigenes
Bier gebraut. „Ich saß fast sie-
ben Stunden vor dem Herd.
Das war schon ziemlich zeitauf-
wändig!“ – zumindest als Frei-
zeitbeschäftigung. Geschmeckt
hat´s aber ok, befand er.

�om�le�er Brau�ro�ess
Die Biere der Brauerei Lehner
brauchen selbstverständlich
wesentlich länger, bis sie in Fla-
schen gefüllt werden können.
Den Prozess des „richtigen“

Bierbrauens lernt Daniel Roth
nun von der Pike auf. Jetzt, im
ersten Lehrjahr, ist er in der Fla-
schenabfüllung und bei der Rei-
nigung der Anlagen und Gärkel-
ler tätig. Schließlich muss alles
picobello sauber und steril sein.
„Am Anfang ist es schwierig,
Sauberkeit und Schnelligkeit zu
verbinden“, erzählt Daniel. „Es
kommt schon vor, dass man
mal etwas vergisst – aber man
macht jede Woche weniger
Fehler.“
Ab dem zweiten Lehrjahr wird
Daniel dann nach und nach
auch im Sudhaus und Filterkel-
ler eingesetzt, um sämtliche
Schritte des Brauprozesses
kennenzulernen. Die theoreti-
schen Abläufe bekommt er
jetzt schon in der Berufsschule
mit, berichtet er. Ein komple-
xer Prozess, der viele verschie-
dene Durchgänge und Behäl-
ter beinhaltet bis hin zum ferti-
gen Bier. In der Ausbildung
lernt man zudem die chemi-
schen und biologischen Grund-
lagen des Brauens und das Zu-
sammenspiel von Hopfen,
Gerste, Hefe und Wasser ken-
nen. Und auch die Maschinen,
die in einer Brauerei zum Ein-
satz kommen, müssen be-
herrscht werden.
Ein Lebensmittel selbst herzu-
stellen, das fasziniert Daniel
Roth an seinem Handwerksbe-
ruf. Die Brauerei Lehner braut
nach Reinheitsgebot, ein
Großteil der Zutaten stammt
aus regionaler Herkunft. Dem
jungen Brauer in spe schmeckt
das Bier, ab und zu genießt er
mit seinen Kollegen auch ein
Feierabendbierchen – niemals
aber während der Arbeitszeit!
Dabei ist Daniel auch offen für

andere Geschmacksrichtun-
gen: Bei Biertastings hat er
belgische Biere wie beispiels-
weise das Kriek probiert oder
Craftbiere wie India Pale Ale
oder auch Hopfengetränke mit
Schokoladenzusatz – „sehr in-
teressante Bierstile“, findet er.

�ffen fòr die �u�unft
Gibt es schon Pläne für die Zeit
nach der Gesellenprüfung?
„Das überlege ich mir später –
in drei Jahren passiert viel“, da
ist Daniel Roth ziemlich ent-
spannt. Aufgrund ihrer breiten
Kompetenzen sind Brauer und
Mälzer nicht nur in Brauereien,
sondern auch in anderen Bran-
chen begehrt. Berufliche Auf-
stiegs- und Karrieremöglich-
keiten bietet der Abschluss als
Brauer- und Mälzermeister, als
Staatlich Geprüfter Techniker
oder als Brau- und Getränke-
technologe.
Wo auch immer, Brauer sind ge-
fragte Fachkräfte. Das bestätigt
auch Dominik Reger vom Brau-
haus Zollernalb in Albstadt. Vor
drei Jahren hat er die ehemalige
Lehnerbrauerei aus dem Jahr
͙͠͞͠ übernommen. „Brauer und
Mälzer ist ein Modeberuf gewor-
den, das war vor ͚͘ Jahren noch
ganz anders.“ Ausbildung ist für
das Unternehmen ein wichtiger
Faktor, um Fachkräfte für die
Zukunft zu gewinnen, betont
Reger. Pro Lehrjahr bildet die
Brauerei Lehner einen Azubi
aus. Der jüngste von ihnen, Da-
niel, ist glücklich mit seiner Ent-
scheidung. Die Ausbildung ent-
spricht seinen Vorstellungen voll
und ganz, und obwohl er noch
im ersten Lehrjahr ist, weiß er:
„Das würd ich genauso wieder
machen!“

�efeǡ �o�fen und �al�

an� nach seinem 
eschmac�ǣ �aniel �oth absol�iert eine
Ausbildung �um Brauer und �¡l�erǤ



�ein �ag ist wie
der andere
�ie Ausbildung �ur �childerǦ und
�ichtre�lameherstellerin hat die
Erwartungen und �orstellungen �on
�alome �aiser �ollst¡ndig erfòlltǤ
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�an dar� �iel
selbstst¡ndi�
machen und
die �rbeit ist
sehr abwechsǦ
lun�sreich.
�alome �aiser

Die ͙͡-jährige Salome Kaiser
ist im Juli fertig mit ihrer drei-
jährigen Ausbildung zur Schil-
der- und Lichtreklameherstel-
lerin. Und immer noch Feuer
und Flamme wie am ersten
Tag ihrer Lehre.

	euer und 	lamme
Die gebürtige Bösingerin be-
suchte die Realschule in Pfalz-
grafenweiler, zu dem Bösin-
gen gehört. In der zehnten
Klasse mussten die Schülerin-
nen und Schüler ein Prakti-
kum in einem Betrieb absol-
vieren. Salome Kaiser ent-
schied sich für eine Schnup-
perwoche bei der Werbung
Gall GmbH in Pfalzgrafenwei-
ler. „Mein Bruder Benjamin
kannte deren Chef Stefan“, er-
zählt Salome Kaiser, wie der
Kontakt zustande kam. „Mir
hat es dort von Anfang an
sehr gut gefallen.“ So gut,
dass sie sogar später in den
Ferien ein freiwilliges Prakti-
kum bei dem Werbetechnik-
Betrieb folgen ließ.
Im Jahr ͚͚͘͘ begann sie folg-
lich die Ausbildung zur Schil-
der- und Lichtreklameherstel-
lerin bei der zwölf Mitarbeite-

rinnen und Mitarbeiter be-
schäftigenden Firma. Im ers-
ten Ausbildungsjahr musste
Salome Kaiser für zwei mal
sechs Wochen Blockunterricht
nach Lahr, wo sie aufgrund
der großen Entfernung auch
wohnte. „Besonders gut finde
ich, dass man in diesem Beruf
sowohl gestalterisch als auch
handwerklich tätig sein kann“,
erläutert Salome. „Man darf
viel selbstständig machen,
und die Arbeit ist sehr ab-
wechslungsreich. Kein Tag ist
wie der andere.“
Die Palette an Tätigkeiten
reicht vom Scheiben-Bekle-
ben über die Bedruckung von
T-Shirts bis hin zur Anbrin-
gung von Leuchtreklame an
Fassaden. Die Schilder- und
Lichtreklamehersteller ferti-
gen Schriften, Logos und Bil-
der am Computer. Darüber hi-
naus geht es jedoch auch in
der Werkstatt zur Sache: Hier
bringt man den Auszubilden-
den bei, wie sie Werbeelektrik
und Werbeelektronik fachge-
recht installieren.
Neben der Produktion von
Werbeanlagen aller Art im
Haus komme man durch die

Montage beispielsweise von
Lichtwerbeanlagen oder Fas-
sadenbeschriftungen auch mit
Kunden außer Haus in Kon-
takt. „Insgesamt war es eine
Mega-Ausbildung, die meine
Erwartungen und Vorstellun-
gen vollständig erfüllt hat“,
freut sich die Hobby-Reiterin.

�ielf¡ltige Erfahrungen
Darüber hinaus ist Salome
Kaiser auch Ausbildungsbot-
schafterin der Handwerks-
kammer. In dieser Funktion
hat sie das Berufsbild des
Schilder- und Lichtreklame-
herstellers beispielsweise in
der Realschule und Werkreal-
schule Pfalzgrafenweiler vor-
gestellt. „Auch dies war eine
Erfahrung, die ich nicht mis-
sen möchte“, sagt sie.
Leider kann die Teenagerin
aufgrund eines Unfalls den
Beruf des Schilder- und Licht-
reklameherstellers nach ihrer
Ausbildung nicht mehr aus-
üben. „Das tut mir sehr leid“,
ist Salome Kaiser traurig, „ich
hätte sehr gerne in diesem Be-
ruf weitergearbeitet.“ Derzeit
befindet sich Salome in der
Orientierungsphase.


estalterisch und
handwer�lich
�alome �aiser war sich gleich nach dem �chul�ra�ti�um
sicherǡ dass die Ausbildung �ur �childerǦ
und �ichtre�lameherstellerin ihr �raumberuf istǤ
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Abwechslungsreich
und ein�igartig
�eine 	liese ist wie eine andereǡ und �eden �ag gibt
es Neues �u tunǣ 
enau diese Abwechslung sch¡t�t
	abian �Úhle an seiner Ausbildung �um 	liesenlegerǤ
Ƿ�eine Arbeit hat �u�unftǲǡ da�on ist er òber�eugtǤ
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	liesenle�er ist
ein Beru�, der
mir �iel
zuròc��ibtǨ
	abian �Úhle

Nach dem Abitur wissen viele
nicht, wie es nun weitergeht.
Ausbildung, freiwilliges soziales
Jahr oder doch ein Studium?
Genauso ging es auch Fabian
Löhle, der nach seinem Abitur
͚͚͘͘ während der Corona-Pan-
demie ein Praktikum absolvier-
te. Er erinnert sich noch gut an
diesen Sommer: „Ich wollte die
Gewissheit, wenn ich etwas an-
fange, dass mir das wirklich
Spaß macht.“ Früher hat Fabi-
an auch schon in den Sommer-
ferien bei seinem Onkel, Mar-
kus Neu, in dessen Fliesen-Ge-
schäft in Rottenburg gejobbt.
Das setzte Fabian nach seinem
Abitur dann fort – ursprünglich
nur für ein paar Wochen. Es
kam aber anders: „Aus einer
Woche wurde dann ein Monat
und dann ein Jahr“, erinnert
sich Fabian.

Eine gute
Entscheidung
Nach einem Jahr hat sich Fabi-
an Löhle dann für eine Ausbil-
dung zum Fliesenleger ent-
schlossen – eine Entscheidung,
die er gut überdacht hat. Unter-
stützung für seine Ausbildung
bekommt er von allen Seiten:
Seine Eltern und auch sein
Freundeskreis haben ihn ermu-
tigt, den Beruf zu erlernen, der
ihm am meisten Spaß macht.
Die Entscheidung zur Ausbil-
dung als Fliesenleger bereut er
nicht: „Im Sommer ist das Ar-

beiten für mich fast wie Urlaub.
Ich bin viel draußen, habe viel
Kontakt mit Kunden und viel-
fältige Aufgaben.“ Auch der
freundschaftliche Umgang im
Team bei der Firma Fliesen Neu
sei ein bereichernder Teil seit
seinem ersten Arbeitstag: „Ich
wurde von Anfang an einge-
bunden und darf viele Aufga-
ben selbstständig erledigen.“
Zu seinen Aufgaben zählt unter
anderem Wände zu spachteln,
alte Wände abzureißen, Fugen
zu verschließen und Fliesen zu
verlegen. Die Vielfältigkeit der
Aufgaben und der Materialien
gefällt ihm besonders: „Da ist
keine Fliese wie die andere –
das ist manchmal wie ein gro-
ßes Puzzle.“ In vielen Projekten
rund ums Haus hat er schnell
wichtige Aufgaben überneh-
men dürfen, die zum Beispiel
für die Planung wichtige Schrit-
te sind. Das fordert Verantwor-
tung, denn hier ist viel Rechen-
arbeit und ein genaues Auge
gefragt. „Am besten finde ich
die Mischung aus Denkaufga-
ben und körperlichen Aufga-
ben“, betont der Azubi. Er hat
viel Spaß an den theoretischen
Blöcken in der Ausbildung und
wird in diesem Sommer seine
Gesellenprüfung – sowohl the-
oretisch als auch praktisch – ab-
schließen. In den kommenden
Jahren möchte er gerne noch
den Meister machen. Trotz der
vielen Vorteile betont er, wie

wichtig es ist, auf einen gesun-
den Rücken zu achten. „Wir he-
ben Pakete, die bis zu ͘͜ Kilo-
gramm wiegen. Da muss man
auf eine gesunde Haltung auf-
passen.“
Rückblickend auf seine Ausbil-
dung ist er besonders stolz auf
das Vertrauen der Kunden und
seiner Kollegen: „Es freut mich,
wenn meine Arbeit so ge-
schätzt wird.“ Ein weiterer Vor-
teil der Ausbildung ist für Fabi-
an die Work-Life-Balance und
die gute Entlohnung.

Besonderes
Engagement
Wie sehr er seine Ausbildung
schätzt, wird durch Fabians En-
gagement deutlich. Seit ͚͚͚͘
ist er als Ausbildungsbotschaf-
ter der Handwerkskammer
Reutlingen unterwegs. Dafür
besucht er Schulen im Umkreis,
erzählt von seiner Arbeit und
beantwortet die Fragen rund
um das Thema Ausbildung im
Handwerk. Er ist sich sicher:
„Wenn ich auch nur eine Person
von einer Ausbildung im Hand-
werk überzeugt habe, dann
hätte ich mein Ziel erreicht.“
Kommenden Fliesenleger-
Azubis legt er die Vorteile der
Ausbildung nahe – besonders
die vielfältigen Aufgaben und
die tollen Kundenkontakte.
Mit einem Grinsen hängt er an:
„Und fangt früh mit dem Rü-
ckentraining an.“

�it �ollem �o�fǦ und
�Úr�ereinsat� dabei
Eine gut òberdachte Entscheidung brachte 	abian �Úhle
�u seiner Ausbildung als 	liesenleger Ȃ einem Berufǡ der
seinen Alltag immer wieder bereichertǤ
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Irgendwas mit Zukunft eben.
Ruben Schaaps Vorstellungen,
wie es nach der Schule weiter-
gehen könnte, waren eher unbe-
stimmt. „Ich wusste lange nicht,
was ich machen wollte.“ Ein Be-
kannter seines Vaters brachte
ihn auf die Idee, sich mit dem
Mechatroniker für Kältetechnik
zu beschäftigen. Nach einem
Praktikum bei der Stiel Kälte ή
Klima GmbH in Tübingen war
die Entscheidung gefallen. Auch
ohne Abschlusszeugnis, das da-
mals noch nicht vorlag. „Der
persönliche Eindruck und die
Motivation zählten, nicht die
Noten“, erinnert sich der ͙͡-jäh-
rige Waldenbucher.
Seinen Arbeitsalltag im dritten
Ausbildungsjahr beschreibt er
so: „Geräte montieren, Kältelei-
tungen legen, Check und Inbe-
triebnahme der Anlagen.“ Rund
͘͡ Prozent entfielen auf die
Montage und Wartung, wobei er
mittlerweile auch stärker in die
Planung auf der Baustelle einbe-
zogen werde. Was ihm gut ge-
fällt, ist das breite Anwendungs-
spektrum der Technik, die von
der Klimatisierung von Gebäu-
den über die Kühlung von Le-
bensmitteln bis hin zu Niedrigst-
temperaturen reicht, die in Pro-
duktion, Kliniken und Forschung
benötigt werden. „Unsere Arbeit
beginnt �uasi vom Schalt-
schrank weg und berührt regel-
mäßig verschiedene Gewerke,
wie beispielsweise moderne
Steuerungstechnik“, erklärt

Schaap. Monotonie kenne er
nicht, dafür seien die Projekte zu
verschieden.
Energieeffizienz ist ein allge-
genwärtiges Thema. Die Nach-
frage nach klimafreundlichen
Lösungen sei gestiegen, so
Schaap, zumal die technische
Entwicklung neue Möglichkei-
ten eröffne. Die Heizung könne
heute auch aus einer Kombina-
tion von Photovoltaik, Wärme-
pumpe, Klima- und Speicher-
technik bestehen. „Der Klima-
schutz war kein Kriterium bei
meiner Berufswahl. Aber er
spielt natürlich eine wichtige
Rolle in unserer Branche“, sagt
Schaap, der im Sommer seine
Ausbildung beenden wird. „Das
Wachstumspotential ist jeden-
falls vorhanden.“

�urbo fòr die �arriere
Dem kann Luis Mayer nur zu-
stimmen. „Klimaschutz und
Handwerk ist eine Top-Kombi-
nation und zukunftsfähig.“
Der ͙͠-Jährige weiß wovon er
spricht, seine Eltern haben ei-
nen Stuckateurbetrieb, in den
er in einigen Jahren einsteigen
will. Mayer, der seine Lehre
bei der Albert Maier GmbH in
Metzingen im vergangenen
Jahr begonnen hat, entschied
sich für einen besonderen
Ausbildungsweg. „Ausbau-
Manager – MeisterPlus für
Raum und Fassade“ heißt das
Modell, das in drei Jahren und
acht Monaten zum Gesellen-

Blendende
�u�unftsǦ
aussichten
�limaschòt�er ist �ein offi�ieller AusbilǦ
dungsberufǤ �bwohl �iele �andwer�er
bereits heute t¡glich an der EnergiewenǦ
de arbeitenǤ �wei Beis�iele aus der �egionǤMonotonie kenne er nicht, sagt Ruben Schaap, dafür seien die

Projekte zu verschieden.Bild: Handwerkskammer Reutlingen
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brief und zum Meisterab-
schuss führt, auf künftige Ma-
nagementaufgaben vorberei-
tet und auch die �ualifikation
zum Gebäudeenergieberater
(HWK) beinhaltet. „Man hat
alles, was man braucht, und
das in kurzer Zeit“, erklärt Ma-
yer. Diese Turbo-Variante, die
bundesweit einmalig in Leon-
berg angeboten wird, sei vor
allem bei potentiellen Nach-
folgern beliebt. „Von den ͙͡
Schülern in der Klasse haben
͙͛ eine ähnliche Perspektive
und wollen mittelfristig einen
Betrieb übernehmen.“
Wer den Energieverbrauch von
Gebäuden senken will, kommt
um eine zeitgemäße Dämmung
nicht herum. Das gelte für Neu-
bauten, für die es Standards
gebe, wie für die Bestandsbau-
ten. „Die Motivation der Kun-
den ist da“, beobachtet Mayer.
Die Dämmung von Außenfas-
saden mittels Verbundsyste-
men ist ein wichtiges Arbeits-
feld des Unternehmens. Hinzu
kommen das Verputzen von
Fassaden und Innenwänden.
Traditionelle Stuckarbeiten an
Decke und Wänden, wie sie
kürzlich in einem Tübinger
Gymnasium auszuführen wa-
ren, seien mittlerweile eine
echte Rarität. „Vermutlich wer-
de ich damit nicht allzu oft in
Berührung kommen.“
Als Klimaretter will Mayer nicht
gesehen werden. „Es ist eine
gute Sache, wenn ich etwas da-

zu beitragen kann. Für meine
Berufswahl war der familiäre
Hintergrund entscheidend.“ Im
Handwerk fühlt er sich zu Hau-
se, auch wenn man sich dreckig
macht und anpacken muss. Das
gehöre einfach dazu. Sein Tipp
für Schulabgänger: Bloß nichts
überstürzen, offen sein und sich
verschiedene Sachen anschau-
en. „Wer sich für das entschei-
det, was einem Spaß macht,
liegt nicht verkehrt.“

Luis Mayer bereitet sich auf die Nachfolge im Familienbetrieb vor. Bild:
Handwerkskammer Reutlingen

Anlagenmechaniker, Dach-
decker, Elektroniker, Wär-
me-, Kälte- und Schall-
schutzisolierer oder Zimme-
rer - derzeit arbeiten über
zwei Millionen Handwerke-
rinnen und Handwerker in
rund ͛͘ Berufen jeden Tag
ganz praktisch am Klima-
schutz: Sie installieren ener-
gieeffiziente Heizungsanla-
gen, machen erneuerbare
Energien nutzbar, sorgen
durch zeitgemäß gedämm-
te Dächer und Fassaden für
niedrige Heizkosten und
bringen Schwung in die E-
Mobilität.

�limaschòt�er
�on Beruf

�nfo
www.handwerk.deȀzukunft
www.hwk-reutlingen.deȀ
ausbildungsberufe
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Seit mehr als acht Jahren vergibt die Handwerkskammer
Reutlingen die Auszeichnung „Lehrling des Monats“ an

besonders talentierte und engagierte Auszubildende – sie sind
Vorbild für andere Lehrlinge und „Werbeträger“ für eine

handwerkliche Ausbildung.

Ausge�eichnetǨ

Es ist immer ein
Er�ol�serlebnis,
wenn ich sehe,
dass beim
�atienten eine
�erbesserun�
eintritt, nachdem
ich ihn mit einem
�il�smittel
�ersor�t habe.
Emilie �osel,
im Juni ͚͚͚͘ ausge-
zeichnet, schloss ihre
Ausbildung zur Ortho-
pädietechnik-Mechani-
kerin, Schwerpunkt indi-
viduelle Rehabilitation
als zweite Kammersie-
gerin ab.

�eini�en, das bedeutet �anz
�erschiedene �¡ti��eiten in
unterschiedlichen �b�e�ten.
�iese �bwechslun� �e�¡llt mir.ǲ
Y��an �al�ilic
bewarb sich auf eine Vollzeitstelle bei der Kocak GmbH Ƭ
Co. KG in Reutlingen, ließ sich aber dann von seinem Chef
überzeugen, eine Ausbildung zu machen. Zum Lehrling
des Monats wurde er im September ͚͚͚͘ gekürt.

�ir wurde �lar, dass ich nicht den
�anzen �a� nur am �chreibtisch sitzen
mÚchte, sondern lieber etwas
�ra�tisches machen mÚchte.
Paul �ansen
Nach seinem Bundesfreiwilligendienst verwarf Paul
Hansen seine Studienpläne. Er lernt Elektroniker für
Energie- und Gebäudetechnik bei der SB Elektrotechnik
GmbH in Rottenburg.
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Kreative, Globetrotter, Erfinder, Klimaschützer – die Kampagne räumt
mit Klischees über das Handwerk auf. Bild: DHKT

Handwerk steckt voller Perspektiven und Chancen
– und es wird für die Zukunft gebraucht. Unter
dem Motto „Handwerk neu denken“ porträtiert
die Imagekampagne des deutschen Handwerks
starke Charaktere aus dem Handwerk, die mit ei-
nem Augenzwinkern Klischees hinterfragen.
Was geht denn im Handwerk in Sachen Kopfar-
beit, Unternehmertum, Klimaschutz, Kreativität,
Zukunftsrelevanz und Internationalität? Jeweils
zwei Handwerkerinnen und Handwerker werden
zu einem aktuellen Thema gegenübergestellt –
und spielen dabei mit vermeintlichen Stereotypen
und Vorurteilen. Wer von beiden mehr mit dem
Kopf arbeitet, ein Unternehmen führt, weltweit
unterwegs oder kreativer ist, werden die Betrach-
terinnen und Betrachter gefragt.
Und die Antwort lautet stets: beide. Denn alle
Protagonistinnen und Protagonisten sind Hand-
werkerinnen und Handwerker, die ihre ganz per-
sönliche Erfolgsgeschichte schreiben.

�ielf¡ltiger
als du den�st

�ehr erfahren unter wwwǤhandwer�ǤdeȀneuden�en
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In der Praktikumswoche lernen
Schülerinnen und Schüler jeden
Tag ein neues Unternehmen in
den von ihnen ausgesuchten Be-
rufsfeldern kennen. Die landes-
weite Aktion findet in diesem Jahr
zwei Mal statt: in den Pfingstferi-
en und den folgenden zwei Wo-
chen, also vom ͛͘. Mai bis ͚͛. Ju-
ni, und rund um die Herbstferien
im Zeitraum vom ͙͞. Oktober bis
͛. November ͚͚͛͘.
Mitmachen kann jede Schülerin
und jeder Schüler ab ͙͝ Jahren.
Die Vermittlung läuft über eine
Online-Plattform. Die dort einge-
stellten Praktikumsangebote von
Unternehmen sind verschiedenen
Berufsfeldern zugeordnet.
Schülerinnen und Schüler geben
den Zeitraum ihrer Praktikums-
woche an und wählen das Be-
rufsfeld, für das sie sich interes-
sieren. Sobald die Anfrage ein-
getragen ist, werden die passen-
den Unternehmen automatisch
informiert. Der Vorteil: Unter-
nehmen und Jugendliche kom-
men schnell und unkompliziert
zusammen. Jugendliche stellen
sich ihre Praktikumswoche indi-
viduell zusammen.

	ònf �ageǡ fònf
Berufeǡ fònf
�nternehmen

wwwǤhw�ǦreutlingenǤdeȀ
�ra�ti�umswoche
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Mara ist es wichtig, im Beruf hin-
ter dem zu stehen, was man
macht. Mattis freut sich, wenn er
Menschen ein Lächeln schenken
kann. Katharina und Fabian kom-
binieren ihre Lehre mit einem
Studium. Gemeinsam mit ande-
ren Auszubildenden berichten sie
in kurzen Videoclips von ihrem
Weg in den Beruf und ihrem Aus-
bildungsalltag. Zu sehen gibt es
diese und viele weitere Filme auf
dem �ouTube-Kanal und der
Website der Handwerkskammer.

�ier l¡uft wasǣ A�ubis stellen
ihre Berufe in �ideos �or

wwwǤhw�ǦreutlingenǤdeȀ�ideo
wwwǤ�outubeǤcomȀhandwer�sǦ
�ammerrt

Reinschauen lohnt sich: Auszubildende
zeigen, wie ihr Ausbildungsalltag aussieht.

Bilder: Handwerkskammer Reutlingen

Das Lehrstellenradar bringt
freie Lehrstellen direkt auf das
Smartphone. Mit der kosten-
freien App geht die bundes-
weite Suche nach Lehrstellen
und Praktikumsplätzen leicht
von der Hand. Einfach die ge-
wünschten Berufe, den Ort
und einen Umkreis eingeben –
fertig. Nach Wunsch können
individuelle Suchprofile ange-
legt werden. Sobald passende
Angebote eingehen, wird der

Nutzer automatisch infor-
miert. Das Lehrstellenradar
gibt es im Apple AppStore
und in Google Play.

�ehrstellen aufs �mart�hone

wwwǤhw�ǦreutlingenǤdeȀ
ausbildungsberufe
Alles Wichtige zu den ͙͛͘ Aus-
bildungsberufen im Handwerk,
zu den jeweiligen Inhalten und
dem Ablauf.

wwwǤhw�ǦreutlingenǤdeȀ
lehrstellensuche
Alle freien Lehrstellen in den
Landkreisen Freudenstadt,
Reutlingen, Sigmaringen, Tü-
bingen und Zollern-Alb.

wwwǤlehrstellenǦradarǤde
Die App Lehrstellenradar bietet
einen einfachen Zugang zu den

aktuellen Lehrstellen und Prak-
tikumsplätzen. obersichtliche
Listen und Kartendarstellungen
erleichtern die Navigation.

wwwǤberufechec�erǤde
Du weißt nicht, welcher Beruf
zu dir passt? Dann ist der Beru-
fe-Checker genau das Richtige
für dich.

wwwǤhandwer�sǦ�owerǤdeȀ
bewerben
Bewerben muss nicht kompli-
ziert sein. Hier findest du Tipps
und Checklisten für eine gelun-
gene Bewerbungsmappe.

Ausbildungsinfos im �nternet
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Am ͚͟. April findet der dies-
jährige GirlsǯDay – Mädchen-
Zukunftstag statt. Unter dem
Slogan „Mach, was dir gefällt“
laden Betriebe aus Handwerk
und Industrie sowie For-
schungseinrichtungen in ihre
Werkstätten, Labore und auf
Baustellen ein. Alle Angebote
in der Region sind über das
GirlsǯDay-Radar auf dem On-
line-Portal zum bundesweiten
Aktionstag zu finden. Die An-

meldung erfolgt online. Die
Handwerkskammer Reutlin-
gen ist ebenfalls dabei. Beim
virtuellen AzubiTalk beant-
worten junge Handwerkerin-
nen eure Fragen rund um Be-
rufe im Handwerk, den Ausbil-
dungsalltag, die Karrieremög-
lichkeiten und die Bewerbung.

wwwǤhw�ǦreutlingenǤdeȀgirlsǦda�



3͞   #machen

Für Noah Henne war die Frage,
mit was er sich mal beruflich be-
schäftigen will, schnell beantwor-
tet. „Ich wollte schon immer mit
Autos arbeiten und kann mir
nichts anderes vorstellen“, fasst
der angehende Kraftfahrzeugme-
chatroniker seine persönliche
Entscheidungsfindung zusam-
men. Fehlte noch ein Ausbil-
dungsbetrieb. Nach drei jeweils
einwöchigen Praktika, die er in
verschiedenen Autohäusern ab-
solvierte, war auch der gefunden.
Mittlerweile im dritten Ausbil-
dungsjahr hat sich an seiner Be-
geisterung nichts geändert. Der
͙͡-Jährige führt Reparaturen und
routinemäßige Wartungsarbeiten
durch und übernimmt den Check
für Neuwagen, bevor sie der Kun-

de in Empfang nimmt. Die Anfor-
derungen seien vielfältig, so Hen-
ne, denn die Auto-Team GmbH in
Balingen vertreibt und betreut
mit Opel und Hyundai mehrere
Marken unter einem Dach. Diese
Abwechslung und die damit ver-
bundenen Herausforderungen
gefallen Henne, schon allein we-
gen der Vielzahl an Modellen, mit
denen er jeden Tag zu tun hat.
„Man bekommt einfach mehr mit
und kann sich verbessern.“
Das ist auch einer der Gründe,
warum er sich als Ausbildungs-
botschafter engagiert. Es sei
schon ein Sprung ins kalte Was-
ser gewesen, aber eben auch ein
Weg, mal etwas Neues zu pro-
bieren und eigene Bedenken zu
überwinden. An der Sichelschule

Balingen hat er in mehreren
Klassen seinen Beruf vorgestellt
und sich den Fragen der Schüle-
rinnen und Schüler gestellt. Im
Gepäck eine Präsentation und ei-
nige einfache Fragen, um ins Ge-
spräch zu kommen. Seine Ein-
drücke fallen gemischt aus:
„Manche Jugendliche waren
wirklich interessiert und wollten
mehr über den Ausbildungsalltag
wissen, andere eben nicht.“
Henne findet es wichtig, für sei-
nen Beruf und für das Handwerk
allgemein zu werben. Schließlich
könnte das Image besser sein. Er
empfiehlt Jugendlichen, sich die
Berufe, die in Frage kommen,
einfach mal näher anzuschauen
und einen Blick in die Praxis zu
wagen. „Praktika sind nie ver-
kehrt. Wenn möglich, in Betrie-
ben unterschiedlicher Größe. Auf
diesem Weg findet man schnell
heraus, ob es passen könnte.“
Darüber hinaus ließen sich weit
verbreitete Vorbehalte, wie bei-
spielsweise die hohe körperliche
Belastung in der Werkstatt,
selbst auf ihren Wahrheitsgehalt
hin überprüfen.
Er könne sich nichts anderes
vorstellen, wiederholt Henne. Es
passe einfach, die Ausbildung,
der Betrieb, die Zusammenar-

beit mit den Kollegen. In einem
Jahr wird er seinen Gesellenbrief
in der Tasche haben. Dann will
er noch einige Jahre Erfahrung
im Betrieb sammeln, anschlie-
ßend den Meister machen. Ger-
ne in der Kombination mit einer
pädagogischen �ualifikation.
„Berufsschullehrer würde mich
reizen. Mir macht es Spaß, et-
was zu erklären.“

Auf �mwegen in den
�raumberuf
Mit ͚͞ Jahren ist Lisa Rösler end-
lich angekommen. Vor wenigen
Wochen hat sie ihre Ausbildung
zur Fleischerin bei der Metzgerei
Schneider in Pliezhausen abge-
schlossen. „Es hat ein paar Jahre
gedauert, bis ich das durchgezo-
gen habe“, sagt Rösler. Den Plan
hatte sie schon länger, sich aber
nach der Mittleren Reife zunächst
für eine Lehre zur Fachverkäufe-
rin im Fleischerhandwerk ent-
schieden. Das lag auch an den gut
gemeinten Einwänden innerhalb
der Familie, die Arbeit in der Pro-
duktion sei körperlich zu schwer
für eine Frau. Heute weiß sie
längst, dass sie mit ihren männli-
chen Kollegen auch in diesem
Punkt mithalten kann. Aktuell ist
sie in der Zerlegung beschäftigt.

�o �iel mitnehmenǡ wie es geht
Ein �f�Ǧ�echatroni�erǡ eine 	leischerin Ȃ die Ausbildungsbotschafter Noah �enne
und �isa �Úsler wollen 
ugendliche ermutigenǡ ihren eigenen �eg �u gehenǤ
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In der Ausbildung hat sie sämtli-
che Produktionsbereiche kennen
und schätzen gelernt. Was ihr an
ihrem Beruf gefällt, formuliert
Rösler so: „Es ist faszinierend zu
sehen, was aus der Rohware alles
entsteht. Wir sehen ein Ergebnis.
Das macht mich stolz.“
Wenn sie als Ausbildungsbot-
schafterin vor Schulklassen steht
oder bei einer Bildungsmesse im
Einsatz ist, möchte Rösler diese
Erfolgserlebnisse teilen, vor al-
lem aber Jugendliche dazu moti-
vieren, sich intensiver mit der Be-
rufswahl auseinanderzusetzen
und herauszufinden, was man
will und was einem liegt. Dass sie
junge Leute im Idealfall ermuti-
gen kann, den eigenen Weg zu
gehen, findet Rösler wichtig:
„Mit ͙͞ Jahren habe ich mir auch
nicht viele Gedanken über meine
Zukunft gemacht.“
Die Reaktionen der Jugendlichen
auf ihren Beruf fielen unter-
schiedlich aus. Das mache den
Austausch spannend. Manche
reagierten ablehnend, manche

seien neugierig. Das Bild vom
blutverschmierten Metzger sei in
vielen Köpfen präsent, berichtet
Rösler. Das Interesse nehme zu,
sobald es um Hygiene und die
einzelnen Arbeitsschritte hin zum
fertigen Nahrungsmittel gehe.
Dabei spiele Nachhaltigkeit eine
zentrale Rolle: „Unser Betrieb be-
zieht die Tiere aus der Region,
das bedeutet kurze Wege.“ Für

Rösler ein Grund, ihren ersten
Betrieb, eine Supermarktkette,
zu verlassen und die Ausbildung
zur Fleischerin bei der Metzgerei
Schneider zu machen. „Der Be-
trieb produziert handwerklich, ist
aber gleichzeitig groß genug,
um Entwicklungschancen zu
bieten.“ Möglichkeiten gebe es
genug, findet Rösler. Mit dem
Meister, dem Techniker oder

Betriebswirt gebe es verschie-
dene attraktive Optionen.
Voraussichtlich bis Sommer wird
Rösler noch als Ausbildungsbot-
schafterin aktiv sein, dann hat
der Beruf Vorrang. Mit einer jun-
gen Kollegin aus dem Betrieb ist
die Nachfolgerin bereits gefun-
den. Ihr Tipp für Jugendliche:
„Macht Praktika. Und nehmt so
viel mit, wie es geht.“

Noah �enne hat Benzin im Blut und ist in der Werkstatt seines
Ausbildungsbetriebes voll in seinem Element. Bild: Handwerkskammer
Fleischerin �isa �Úsler ist stolz auf ihre Arbeit. Bild: Schneider
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Tobias Barwig kommt aus einer
Familie, in der seine Eltern wie
auch seine Geschwister alle stu-
diert haben. Eine Handwerksaus-
bildung galt in seiner Jugendzeit
nicht gerade als Karrieregarant.
Heute beweist er als Handwerks-
meister und Inhaber eines erfolg-
reichen Handwerksunterneh-
mens im Bereich Sanitär-, Hei-
zungs- und Klimatechnik das Ge-
genteil.
Vor ͙͡ Jahren hat Tobias Barwig
in seinem Heimatort Hirrlingen
seinen eigenen Betrieb gegrün-
det. Heute hat er über ͛͘ Mitar-
beiter, davon acht Azubis. Im ver-
gangenen Sommer hat er den
zweiten Abiturienten eingestellt.
„Was das Image des Handwerks
angeht, ist inzwischen ein Wandel
erkennbar“, darüber ist er froh.
Sein Engagement für die Ju-
gend begleitet ihn schon lange.
Er war acht Jahre Elternbeirats-
vorsitzender im Kindergarten,
im Elternbeirat, F-Jugend-Trai-
ner, zehn Jahre Vorstand im Ju-
gendraum. Auch in seiner Zeit
als Gemeinderat hat er sich für
Jugendarbeit eingesetzt. Daher
war er sofort Feuer und Flam-
me, als Handwerkskammer und
IHK auf ihn und andere Hirrlin-
ger Unternehmen zukamen
und eine „Lehrstellenrallye“ an-
regten. Schülerinnen und Schü-
lern aus der näheren Umge-
bung sollten dabei Einblicke in
die örtlichen Ausbildungsbe-
triebe bekommen.
Im September warǯs dann so-
weit. Rund ͙͘͝ Schülerinnen und
Schüler kamen zur Hirrlinger

„Lehrstellenrallye“, bei der sich
͙͟ örtliche Firmen als Ausbil-
dungsbetriebe empfahlen. Aus
Barwigs Sicht war die Rallye ein
voller Erfolg. „Das Interesse bei
den Schülern war riesig. Rund ͘͝
Jugendliche hatten wir bei uns

im Betrieb.“ In der Zeit danach
meldeten sich etliche Jugendli-
che für ein Praktikum an, zwei
haben sich für eine Ausbildungs-
stelle beworben.

Eltern haben
�orbildfun�tion
„Voraussetzung für eine Ausbil-
dung bei uns ist zunächst eine
Probewoche, um zu sehen, ob es
von beiden Seiten aus passt“, be-
richtet Barwig. Er erwartet, dass
bestimmte Kriterien erfüllt wer-
den – wie beispielsweise Team-
fähigkeit und Sauberkeit. Für
Werte wie diese sieht er die Eltern

Bròc�en bauen
fòr die �u�unft
Ausbildungsbetriebe �or �rt
�ennenlernenǡ das ermÚglichte die
�ehrstellenrall�e  im �ergangenen 
ahr
in �irrlingenǤ �ieses 
ahr findet sie in
Pfullingen stattǤ

Wir brauchen
die Eltern an
Bord,um etwas
zu erreichen.

ochen �andel
Schulleiter der Wilhelm-
Hauff-Realschule
Pfullingen
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Tobias Barwig (Mitte) informierte bei der Lehrstellen-
rallye in Hirrlingen über die Ausbildungsmöglichkeiten
in seinem Betrieb. Die Schüler bekamen dabei auch
praktische Einblicke in die Arbeitswelt. Bild: Barwig

in der Pflicht. „Eltern haben eine
wichtige Vorbildfunktion“, sagt er,
und ihm als engagierten Ausbilder
ist es wiederum wichtig, diese zu
unterstützen, wenn es um die be-
rufliche Zukunft ihrer Kinder geht.
Bei Besuchen in Schulklassen
oder bei gemeinsamen Gesprä-
chen mit Eltern und Schülern ap-
pelliert er gerne an die Jugendli-
chen: „Mach  ́ eine Ausbildung,
dann kannst du darauf aufbauen:
Fachhochschulreife, Studium bis
hin zum Ingenieur, alles ist mög-
lich!“ Barwig hofft, dass das
Image der Handwerksberufe wei-
ter zulegt. Das will er auch den El-
tern vermitteln – dass es ihren
Kindern im Handwerk besser ge-
hen kann als in vielen akademi-
schen Berufen. 

Niederschwellige
Angebote
Nach der erfolgreichen Premiere
in Hirrlingen findet die nächste
Lehrstellenrallye Ende Septem-
ber in Pfullingen statt. Sie steht
unter der Schirmherrschaft von
Bürgermeister Stefan Wörner,
und auch die Agentur für Arbeit
ist Kooperationspartner. Christia-
ne Nowottny, Geschäftsbereichs-
leiterin Berufsausbildung, Prü-
fungs- und Sachverständigenwe-
sen bei der Handwerkskammer
Reutlingen, stellte das Konzept
Anfang März bei einem Unter-
nehmerfrühstück in Pfullingen
vor. „Die Resonanz war riesig, und
wir freuen uns schon auf die Um-
setzung“, berichtet Nowottny. Jo-
chen Wandel, Schulleiter der Wil-
helm-Hauff-Realschule Pfullingen,
kann ihr da nur zustimmen. „Die
Idee, ein niederschwelliges Ange-
bot zu schaffen, um Jugendliche in
Ausbildungsbetriebe zu bekom-
men, ist ausgezeichnet“, findet er,
„denn wenn wir nicht aufpassen,
machen unsere Schülerinnen und
Schüler genau das, was sie bisher
auch gemacht haben: nämlich
weiterhin eine Schule besuchen.
Für manche ist das durchaus sinn-
voll, aber es gibt auch Jugendliche,
die nach zehn Jahren Schule bes-
ser hinausgehen in die Welt, neue
Strukturen und neue Abläufe fin-

den.“ Viele würden sich damit
schwer tun – da helfe es, breite
Brücken zu bauen und die Jugend-
lichen metaphorisch an die Hand
zu nehmen. 
Die Kooperation mit der Agentur
für Arbeit, der Handwerkskammer
und der IHK ist für den Schulleiter
„ein Luxus wie noch nie in der Ge-
schichte unserer Schule.“ Der
Schulterschluss sei eine Riesenhil-
fe, vor allem, was die organisatori-
sche und strukturelle Unterstüt-
zung betreffe. 

Enge Partnerschaft mit
Betrieben und Eltern
Jochen Wandel freut es, dass ein
Drittel der Schulabgänger in Pful-
lingen aufs Gymnasium geht, aber
mindestens ebenso glücklich ist er
über die enge Partnerschaft mit
örtlichen Betrieben und mit ent-
sprechenden Kontakten im Um-
land.
Auch auf eine weitere Partner-
schaft ist die Schule angewiesen:
auf die Eltern. „Wir brauchen die
Eltern an Bord, um etwas zu errei-
chen“, betont der Schulleiter.  Die
Schule unterstützt die Erzie-
hungsberechtigten dabei nach
Kräften. Für die Schüler ist die
Berufsorientierung an Real-
schulen (BORS) das zentrale
Thema im neunten Schuljahr.
Dazu gehören Informationsver-
anstaltungen zu einzelnen Be-
rufsbildern, Ausbildungsbot-
schafter kommen in die Klas-
sen, es gibt Elternabende und
Klassenvormittage im BIZ und
vieles mehr. Ein weiterer Bau-
stein ist nun die Lehrstellenral-
lye – mit großem Potenzial, ei-
ne Win-win-Situation für Schü-
ler wie für die Betriebe zu
schaffen. Oder zumindest An-
regungen zu geben: Denn Ju-
gendliche tun sich manchmal
schwer mit der Frage „Was be-
geistert mich eigentlich?“ Der
Blick hinter die Kulissen kann
neue Perspektiven aufzeigen,
und vielleicht auch zur Erkennt-
nis führen, dass es nicht nur auf
gute Noten ankommt, sondern
auch darauf, menschlich und
motiviert zu sein.
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